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			Vorwort

			Manchmal muss etwas Besonderes geschehen, damit man sich aufrafft und Geschichten erzählt, wahre, erfundene oder solche, die man von anderen gehört hat. Auch wenn man viel erlebt hat, mit offenen Augen durch die Welt marschiert ist und zahllose Erinnerungen an Erlebnisse aus erster Hand besitzt, kommt es einem nicht selten so vor, dass das, was man schon oft zum Besten gegeben, und das, was man bisher verborgen gehalten hat, eigentlich gar nicht so wichtig oder einzigartig ist – bis andere einen ermuntern, das noch einmal zu erzählen oder, noch besser, doch endlich einmal aufzuschreiben. Kommt dann noch eine besondere Situation dazu, wie die einschneidenden Einschränkungen einer Pandemie, dann hat man einen guten Grund, sich aufzuraffen und es anderen nachzutun, die vielleicht noch weniger Spannendes, aber dennoch Geschichten erfolgreich zu Papier bringen. Geschichten wurden immer schon erzählt und gerne gehört, um sich die Zeit zu vertreiben, um Neues und Seltsames zu erfahren und um daraus vielleicht auch etwas für das eigene Leben zu lernen. Wer sie erzählt, teilt sich mit, wer sie hört, versetzt sich in eine andere Welt des Denkens und Geschehens, oft auch in eine andere Zeit. Sie sollen Freude bereiten und können in ihrer Fülle einen tieferen Sinn enthalten. Ob die Geschehnisse nachahmenswert sind, wird sich zeigen. Oft wird ja nur versucht, einen Augenblick einzufangen, etwas für den, der es erlebt hat, Einmaliges zu schildern und mitzuteilen. Fast jeder erlebt und hat Geschichten, aber nicht jeder schreibt sie auf. Mancher allerdings hat keine und erlebt auch nichts … Nie. Manch anderer erlebt laufend Geschichten, glaubt aber nicht oder merkt gar nicht, dass es welche sind, und das Leben zieht vorbei.

		

	
		
			1 Yellow Bag

			Matthias arbeitete in Teheran und war mit Sarah verheiratet, sie hatten ein kleines, gerade einmal einjähriges Töchterchen, Leni, und Sarah war wieder im sechsten Monat schwanger. Weihnachten rückte heran und die beiden überlegten, was sie an den freien Tagen tun sollten und wo sie diese am besten verbringen könnten. Skifahren im iranischen Elbrus-Gebirge kam wegen Sarahs Zustand nicht infrage. Teheran lag in Eis und Schnee, der warme Süden des Iran war wenig attraktiv, Europa war weit und ebenfalls kalt. Es sollte in der Nähe und warm sein und man wollte etwas Neues sehen, ein Land, in dem man noch nicht gewesen war – und ganz wichtig, wo Sarah als Iranerin kein Visum brauchte. Eine Pauschalreise kam auch nicht in Betracht, denn die beiden wollten auf eigene Faust etwas erleben. Auch sollte es nicht sehr teuer sein, sie hatten ja erst vor Kurzem geheiratet und waren noch im Aufbau. Zumindest Matthias dachte so, Sarah hätte es gerne etwas aufwendiger gehabt. So fiel dann die Wahl auf Pakistan – nicht gerade ein Traumziel für einen Weihnachtsurlaub. Natürlich war das alles noch vor der iranischen Revolution.

			Es ging per Flugzeug nach Karatschi und dort in ein mittelklassiges Hotel, das aber schön, gut genug war und günstig in der Stadt lag. Das Wetter war traumhaft, die Stadt hatte mehr zu bieten als gedacht, es gab viel Fremdländisches zu sehen. Bauwerke, Denkmäler, Moscheen, die Ruinen und Gräber der frühislamischen Epoche in Thatta, hundert Kilometer vor der Stadt, waren eindrucksvoll und das Essen in ausgewählten Restaurants schmeckte hervorragend. 

			Farsi gilt in Pakistan als Bildungssprache, Urdu enthält sehr viele Worte persischen Ursprungs und die Schrift ähnelt der im Iran. Viele ältere Inschriften sind in der persischen Sprache. Deutsche und Iraner waren allseits willkommen und die Leute waren ausgesprochen höflich und nett. 

			Das Abenteuer ging weiter mit einer Reise per Zug im Schlafwagen in das Industal zu den Ruinen von Mohenjo-Daro, einer der ältesten Stadtsiedlungen der Welt, mit einem einzigartigen Museum und hervorragend konservierten Ausgrabungen. Schließlich flogen sie in den Norden nach Lahore, einer Stadt mit herrlichen Moscheen, Palästen und den weltberühmten Shalimar Gardens. Der Aufenthalt in dem wunderschönen, alten Lafayette Hotel war bezaubernd. Alles in allem so weit eine fantastische Reise! 

			Als sie per Flug zurück in Karatschi waren, wurde für einige Tage als Unterkunft das exklusive Beach Hotel gewählt, das vierzig Kilometer vor Karatschi wunderbar am Strand lag und seinerzeit das beste der Stadt war. Insbesondere war auch das Essen, vor allem sämtliche Seafood-Gerichte, hervorragend. So war die Stimmung auf dem Höhepunkt und alles war rundum bestens. 

			Der Rückflug in den Iran sollte am späteren Nachmittag erfolgen, also checkten sie nach dem Frühstück aus und gaben das Gepäck zur Aufbewahrung, um noch einige Stunden etwas zu unternehmen. So hatte dann Matthias die glorreiche Idee, in den Hafen zu fahren, die Schiffe und die Seefahrt hatten schon immer eine besondere Anziehungskraft auf ihn gehabt. Sarah fand das gut und sie winkten vor dem Hotel eines der zahlreichen Taxis herbei, stiegen ein und Matthias machte dem Fahrer klar, dass er zum Hafen und anschließend wieder zurück zum Hotel fahren sollte. Irgendwie klappte die Kommunikation nicht ganz, Matthias regte sich auf, dass der Fahrer den Taxameter nicht einschaltete. Das tat er auch dann nicht, als Matthias darauf bestand. Die Erklärungen des Fahrers verstand Matthias nicht. Wahrscheinlich war es so, dass für die lange Fahrt zum Hafen der Taxameter nicht infrage kam, sondern ein auszumachender Fahrpreis. Aber darauf kam Matthias nicht, es brach ein Streit mit dem Fahrer aus, Matthias ließ anhalten und er und Sarah, die Leni im Arm hielt, stiegen am Straßenrand in Unfrieden aus, ohne zu zahlen. Der Fahrer war zu Recht verärgert und kehrte um. 

			Da standen sie nun am Wegesrand und schauten sich an, und bevor sie realisiert hatten, wie unsinnig das alles war, kam eine Motorradrikscha des Weges. Matthias hielt sie an. »Can you take us to the harbour?« »Yes, no problem.« Also stiegen sie auf, Matthias sagte: »Na siehst du, das ist doch viel schöner mit der Rikscha an der frischen Luft.« Und tatsächlich, der laue Fahrtwind brachte angenehme Kühlung und zerzauste die Haare. 

			Sarah, die Leni hielt, fragte plötzlich: »Hast du die gelbe Tasche?« »Nein, die hast doch du immer gehabt.« »Aber ich habe doch jetzt Leni im Arm, die gelbe Tasche musst du haben!« Die gelbe Tasche war nicht da, weg. Man war mit der gelben Tasche ins Taxi eingestiegen und ohne die gelbe Tasche ausgestiegen. Sie musste im Taxi zurückgeblieben sein, in dem Taxi, mit dessen Fahrer es einen blödsinnigen Streit gegeben hatte. Verdammt! 

			In der gelben Tasche war alles: Windeln und ein Fläschchen für Leni. Die Pässe. Das Buch mit der iranischen Arbeits- und Aufenthaltsgenehmigung für Matthias. Die Brieftasche mit Geld und Kreditkarten usw. Die Flugtickets. Sozusagen das ganze Leben.

			»Was machen wir jetzt?«, fragte Sarah. Matthias klopfte dem Rikschafahrer auf die Schulter. »Bitte dreh um, zurück zum Beach Hotel!« Sarah brach in Tränen aus. »Wie kommen wir jetzt nach Hause zurück?« Matthias war am Boden zerstört und begriff das Ausmaß der Situation: Wie sollte er in der Millionenstadt mit den Tausenden von Taxis gerade dieses eine wiederfinden, mit dessen Fahrer er einen Streit angefangen hatte, der sich sicherlich mit dem Inhalt der Brieftasche für die ungerechte Behandlung entschädigt hatte und über alle Berge verschwunden war …?

			

			Es war später Donnerstagvormittag. Der Flug würde um 17:30 Uhr gehen. Morgen, Freitag, war Feiertag. Matthias hatte zum Glück sein Portemonnaie in seiner Hosentasche, darin waren im Gegenwert noch ca. 100 US-Dollar und eine American-Express-Kreditkarte. Das Beach Hotel war schon bezahlt. Das war die Situation.

			»Also«, sagte Matthias, »ich rufe jetzt die Deutsche Botschaft an.« Einen Ersatzpass könne man sofort ausstellen, sie sollten bitte mit drei Passbildern am Samstagvormittag vorbeikommen, so die Auskunft. »Also«, sagte Matthias, »das hätten wir, bei den Deutschen, da klappt es. Jetzt rufen wir die iranische Botschaft an, am besten sprichst du mit denen, Sarah.« Sarah klagte dem Mitarbeiter der iranischen Botschaft unter Tränen ihr Leid. »Ja, Khanom, wir helfen Ihnen, das ist doch kein Problem, aber heute ist es zu spät, wir haben eine iranische Regierungsdelegation hier und morgen, am Freitag, haben wir geschlossen. Kommen Sie bitte am Samstagvormittag. Das Kind – kein Problem, schreiben wir in Ihren Ersatzpass.« »Brauchen Sie Passbilder?« »Nein, brauchen wir nicht.« Matthias: »Gut, jetzt rufen wir die Iran Air an und teilen mit, dass wir heute nicht fliegen können.« Die: »Okay, wann wollen Sie denn fliegen, nächste Woche, ja, gut, sagen Sie bitte so früh wie möglich Bescheid, wir versuchen unser Bestes.« 

			Matthias resümierte: »Also, heute läuft nichts mehr, morgen auch nicht und heute Nachmittag machen alle Geschäfte zu. Ich brauche Passbilder, wir brauchen Geld von American Express und wir brauchen ein anderes Hotel, denn das Beach Hotel ist für die nächsten Tage ausgebucht. Weißt du was, Sarah: Du bleibst mit Leni im Garten oder in der Lobby hier im Hotel und ich nehme mir ein Taxi, fahre zu American Express, hole da Geld, gehe zum Fotografen, mache Passbilder und besorge uns ein Hotel in der Stadt. Dann komme ich zurück, hole dich ab und wir fahren zu dem neuen Hotel.« 

			Matthias nahm ein Taxi, fuhr zu American Express, holte den Maximalbetrag von 250 US-Dollar, ließ Passbilder machen und besorgte ein günstig zu den Botschaften gelegenes Hotel, kehrte zurück zum Beach Hotel. Zum Fahrer sagte er: »Bitte warte hier, ich hole meine Frau und das Gepäck und dann fahren wir zurück in die Stadt.« 

			Er fand Sarah und Leni. Sarah hatte sich etwas beruhigt und erzählte, dass sie im Hotel Mitglieder der iranischen Regierungsdelegation getroffen und denen unter Tränen die Geschichte erzählt habe. Es seien auch hochrangige pakistanische Regierungsbeamte dabei gewesen, auch Militärs und der Polizeichef von Karatschi. Dem habe sie die ganze Geschichte erzählt und er habe gesagt: »Khanom, das ist kein Problem! Wir haben in Karatschi an jeder wichtigen Straßenkreuzung einen Polizeiposten. Ich werde jetzt sofort den Befehl geben, dass alle Polizeiposten in Karatschi den Fahrer und das Taxi mit der gelben Tasche, the Yellow Bag, suchen – und finden, das verspreche ich Ihnen! Seien Sie ganz beruhigt, das wird alles gut, kein Problem!« Und die Iraner hätten dann gesagt: »Sehen Sie, Khanom, wir Iraner haben hier die besten Beziehungen, machen Sie sich keine Sorgen, die Tasche bekommen Sie zurück und bei der Botschaft ist alles geregelt, gehen Sie am Samstag hin. Es kommt alles in Ordnung!« 

			»Nun gut«, sagte Matthias, »dann lass uns jetzt das Gepäck holen und zum anderen Hotel fahren. Besser hätte es ja nicht laufen können und hier können wir jetzt nichts mehr machen.« Zusammen mit den Gepäckträgern gingen sie zum wartenden Taxi, dessen Fahrer den Kofferraum öffnete, um das Gepäck einzuladen. 

			Genau in diesem Moment kam ein anderes Taxi mit zwei Personen schnell direkt auf sie zugefahren, die Türen flogen auf. »Yellow bag?«, rief einer. Matthias, total perplex, gab zurück: »Yes, where is it?« Die Antwort kam postwendend: »American Embassy, please come, quick, we have to go there right now! Hurry up! American Embassy! Yellow bag there!« 

			Fast verzweifelt, aber mit dem Hoffnungsschimmer, dass die Jungs recht haben könnten, machte Matthias dem wartenden Taxifahrer klar, dass man nicht mit ihm, sondern mit dem anderen Taxi fahren werde. Der Fahrer war sauer, weil er umsonst gewartet hatte, bekam ein Trinkgeld und beruhigte sich. Das Gepäck wurde umgeladen, Matthias, Sarah mit Leni stiegen ein. Mit überhöhter Geschwindigkeit brauste das Taxi los. Matthias versuchte, mit dem Fahrer und Beifahrer die Situation zu klären, aber es klappte sprachlich nicht, die Jungs konnten kaum Englisch. Wieso wussten sie von der gelben Tasche? Warum in Gottes Namen sollte die in der amerikanischen Botschaft sein? Alles unklar, nur dass man sich beeilen musste, wurde klar, denn sonst würde die Botschaft schließen. 

			Das Taxi hielt vor einem repräsentativen Gebäude auf der anderen Straßenseite. Der Fahrer zeigte hin. »American Embassy, go, yellow bag there, go, quick!« Matthias stieg aus, ging zur Wache, fing an, etwas von dem Yellow Bag zu erzählen … 

			Die Wache: »Yellow bag? Okay, go to the reception, this way, please!« An der Rezeption saß eine sehr freundliche, hübsche, junge Dame, Matthias fing an: »Yellow bag …« Die Dame sagte: »Ah, yellow bag? Is it yours?« Sie griff unter den Tisch, zog die gelbe Tasche hervor. »Is this your yellow bag?« 

			Matthias schaute ungläubig. Die Dame sagte: »Please open it, is everything in it?« Matthias öffnete die Tasche: die Windeln, das Fläschchen von Leni. Die Pässe. Das Buch mit seiner iranischen Arbeits- und Aufenthaltsgenehmigung. Die Flugscheine. Die volle Brieftasche, Geld, alles drin! Nichts fehlte! 

			Matthias zu der Dame: »How? Wie kommt die Tasche hier zu Ihnen, wer hat sie gebracht?« »Ein amerikanischer Marineoffizier.« »Wie heißt er, wie kann ich ihn erreichen, seine Telefonnummer, Adresse, ich möchte mich bedanken …«

			Die Dame: »Ich weiß nicht, er hatte es sehr eilig, musste zu seinem Schiff, er war schon sehr spät dran und hat nichts hinterlassen.« »Woher hatte er die Tasche?« Die Dame: »Ich habe keine Ahnung.«

			Matthias, fast sprachlos vor Überraschung und Glück, bedankte sich, kehrte zum wartenden Taxi zurück. Die Jungs strahlten. »You see: yellow bag, American Embassy!« Sarah war überwältigt, geradezu ungläubig prüfte auch sie den Inhalt der Tasche. Matthias schaute auf die Uhr. »Oh, wir müssen uns beeilen, sonst bekommen wir den Flug nach Teheran nicht.« Zum Fahrer sagte er: »Bitte zum Flughafen, schnell!« Der Fahrer gab Gas.

			Auf dem Weg versuchte Matthias den Jungs das Geheimnis zu entlocken, wie die Tasche zur amerikanischen Botschaft gekommen war und warum sie davon gewusst hatten. Nach viel Radebrechen und internationaler Gestensprache mit Händen und Füßen stellte sich heraus, dass der Beifahrer der entscheidende Mann in der ganzen Geschichte war: Er war ein ganz einfacher Junge, der mit einem Lappen den Taxis vor dem Hotel die Scheiben sauber machte und dafür ein paar kleine Münzen bekam. Er hatte gesehen, wie die beiden mit Leni und einer gelben Tasche in ein Taxi eingestiegen waren. Etwas später hatte er mitbekommen, dass eben genau dieses Taxi wieder zurückkam, ohne die Fahrgäste, und dass sich der Fahrer bei seinen Kollegen fürchterlich aufregte und über diese unverschämten und arroganten Ausländer beschwerte … Danach hatte er beobachtet, wie in genau dieses Taxi ein amerikanischer Marineoffizier einstieg und wegfuhr – und nach kurzer Zeit wieder zurückkam und ausstieg, in der Hand hielt er die gelbe Tasche. Er ging damit ins Hotel, lief herum, sprach mit einigen Leuten … und stieg mit der gelben Tasche zurück in das wartende Taxi. In diesem Moment konnte der Junge, der die Scheiben putzte, einen anderen Taxifahrer davon überzeugen und dazu motivieren, sofort dem Taxi mit dem Marineoffizier hinterherzufahren. Unglaublich! Dann sahen sie, dass der Marineoffizier vor der Botschaft ausstieg, mit der gelben Tasche hineinging und nach kurzer Zeit ohne gelbe Tasche wieder herauskam und wegfuhr. Also, so schlossen sie messerscharf, war die Tasche in der amerikanischen Botschaft verblieben! 

			

			Sie drehten sofort um und fuhren zum Beach Hotel zurück, wo sie genau in dem Augenblick ankamen, als Matthias und Sarah samt Leni und dem Gepäck mit dem wartenden Taxi in die Stadt fahren wollten. Wären sie nur einen Moment später gekommen, hätten sie sich verpasst. 

			»Das ist ja filmreif«, sagte Matthias zu Sarah, als sie anfingen, das Ganze zu begreifen. »Jungs, das habt ihr gut gemacht, dafür gibt es ein dickes Trinkgeld!«

			Im Flughafen klappte es gerade noch mit dem Einchecken, zum Glück waren die Plätze nicht anderweitig vergeben worden. Vor dem Gate stand die iranische Regierungsdelegation mit ihren pakistanischen Counterparts, auch der Polizeichef war dabei. Mit tröstendem Blick erkannten einige Iraner Sarah wieder und waren erleichtert, dass alles gut war. Der Polizeichef von Karatschi erkannte die Situation auch und bemerkte die gelbe Tasche. Freudestrahlend kam er auf Sarah zu. »Ah, yellow bag! You see, I told you, we will find it! I am very happy that we could help you!« Sarah und Matthias bedankten sich vielmals bei den iranischen und pakistanischen Herren für das Mitgefühl und die spontane Hilfe. 

			Schließlich saßen sie im Flugzeug, himmlisch, ein Abenteuertag mit emotional tiefsten Tiefen und höchsten Höhen! Das musste begossen werden – damals gab es bei der Iran Air im Flugzeug noch etwas zu trinken. In Teheran angekommen, fragten alle: Na, wie war’s denn in Pakistan, hattet ihr da einen schönen Urlaub, kann man da überhaupt hinfahren? Und wie sind die Leute da?

			Matthias wusste jetzt: Streite nie und vor allem nicht unberechtigt mit einem Taxifahrer, der dir nur helfen will, und achte und unterschätze niemals auch nur den einfachsten Burschen dort, auch wenn er Analphabet ist, nichts gelernt hat und nichts anderes tut, als den Taxis für einige kleine Münzen die Scheiben zu putzen. Genau der kann im richtigen Augenblick der entscheidende Mann sein!

		

	
		
			2 4 000 Liter Diesel

			Jörg hatte schon als kleiner Junge von Booten und vom Segeln geträumt, aus alten Holzschuhen und Holzbrettchen Segelschiffe gebaut, sie auf Teichen und an Bächen fahren lassen und gehofft, sie würden am anderen Ufer wieder ankommen. Er las alle Bücher, die er von Weltumseglungen und Abenteuern auf dem Wasser und in fernen Ländern in die Finger kriegen konnte. Die einzige konkrete Erfahrung auf dem Wasser bestand aber darin, dass er auf dem Floß mitfahren durfte, das der Großvater seines Freundes aus Benzinkanistern und ein paar alten Brettern zusammengebastelt hatte und mit dem die beiden mit langen Stangen durch den weit aufgestauten Fluss stakten. Dabei blieb es und erst viele Jahre später, als Schüler und Student, fuhr er ein paarmal mit Freunden nach Holland, wo sie an den Loosdrechtschen Plassen eine einfache Holzjolle mit Gaffelsegel mieteten, herumfuhren und darauf auch in Schlafsäcken übernachteten. Ein Freund hatte zum Glück ein paar erste Segelkenntnisse, Jörg hatte zunächst keine Ahnung, lernte aber sehr schnell dazu und konnte das Boot schließlich recht und schlecht führen. Bei einem aufkommenden Gewitter kippten sie allerdings um, weil sie die Segel nicht früh genug geborgen hatten, und schwammen in den stürmischen Wellen am Boot herum, bis sie von einem Motorboot herausgefischt wurden. 

			Später machte Jörg einen ersten Segelkurs und legte die theoretische Prüfung ab, aber zur praktischen Prüfung kam es nie, weil er den Termin nicht einhalten konnte und danach die Frist abgelaufen war. Danach praktizierte er andere Sportarten, weil er nicht am Wasser wohnte, und das Segeln blieb zwar in seinem Kopf, war aber nicht aktuell. Schließlich kamen der Beruf und die Familie und für größere Segeltörns gab es keine Möglichkeit. 

			Erst Jahre danach meldete sich Jörg auf einem Traditionssegler als Crewmitglied an und fuhr zwei Wochen von Kiel auf der Ostsee, durch den Nord-Ostsee-Kanal nach Bremerhaven und Helgoland. Der Kapitän war ein pensionierter Lotse, der sein ganzes Leben in der Deutschen Bucht zugebracht hatte, und die drei Wachführer kamen von der Marine und als Offiziere von Handelsschiffen und wollten in ihrer Freizeit endlich einmal wieder weg von den hoch technisierten Stahlschiffen, zurück auf einen alten Holzkahn, bei dem die Wanten und Masten knarrten und die daumendicken Leinen über Handwinschen bedient werden mussten. Weiterhin gab es einen Koch und einen Maschinisten, der Rest war Deckshand, etwa 25 bunt zusammengewürfelte Personen, Männlein wie Weiblein, vom Schüler, Studenten bis zum Bankdirektor, vom Arbeiter bis zum dekorierten Akademiker, alle verbunden durch die Leidenschaft zum Meer und zum Segeln. Sie mussten die gesamte praktische Arbeit an Bord verrichten, Schiffsreinigung, Wach- und Küchendienst und unter Anleitung bei Interesse auch Navigation und Einträge ins Logbuch. 

			Jörg sperrte die Ohren auf und war überall dabei, stellte Fragen und lauschte auch den Gesprächen, wenn sich die Profis über Wetter, Törnziele, Tide und Details zum Schiff, aber auch über die
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